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Die Luft zerbricht

Vogelsuite
Einige Ausgangsüberlegungen zum Stück:

1. Über Vögel im Tanz

Das Gefieder des Feuervogels, den Tamara Karsawina mit den Ballets Russes tanzte,  zeigt Gefahr an und eine Feder dieses schönen Vogels hat Zauberkräfte für den, in dessen Besitz sie kommt. 

Der blaue Vogel in Dornröschen oder der blaue Vogel bei Maurice Maeterlinck  retten aus verlorenen Welten.

Goldene Hähne verkörpern rächende Kräfte;

der Dädalusmythos die Sonnen- Lichtsehnsucht...

Die Tanz-Vögel simulieren besondere Körperlichkeiten, Sehnsüchte des menschlichen Seins, Fluchten in die Luft, Andersheiten und sind Vermittler und Kommunikatoren in Liebesangelegenheiten.

Sie reflektieren menschliches Denken und Seelisches als erweiterte Seinsmöglichkeiten.

Tanz-Vögel eröffnen den Horizont in die Luft hinaus,  entgrenzen die Dimensionen der Bewegung  in einen Raum, der nach oben hin, nach dem Unbekannten hin offen wird –

Choreopgraphisch eröffnen sich diese Dimensionen in veränderten Schrittarten, Sprüngen, Halsbewegungen und Armschattierungen. (vgl. Notationen)

Die Flugbewegung auf die Erde gesetzt ergibt veränderte Raumachsen, veränderte „Tritte“ – Auftreten der Füße auf den Boden, veränderte Balancen des Körpers.  Die Bewegungen des Halses sind aus sich heraus stark expressionistisch, der Ausdruck stellt sich über die Stellung des Halses und Kopfes her. Wir können das täglich in Nuancen beobachten, wie sehr wir Hals-und Kopfstellungen als Ausdruck – also expressionitstisch interpretieren.

Jede kleinste Halsbewegung verändert sofort den Gesamtzustand – ergreift Kopf und Schultern und Engen und Weiten der Brust. 

Z.B.

Der Ausdruck changiert schnell sich zwischen Gier, Furcht, Lieblichkeit, Hingabe, Arroganz...

Eine Körperstelle der schnellen Übergänge bzw. kaum Transitorischen.
Heute ist die Luft der Hauptschauplatz unserer Kommunikation, durch die Luft fliegen u.a. individuelle Nachrichten phantastischen Vögeln gleich, sie entgrenzen den Körper und seine Wahrnehmungen, befinden sich im Netz, das die Luft unsichtbar zerbricht. 

2. Frankfurter Vögel –Veränderung der Flugmetaphorik durch Akkumulationen

Ich komme in Frankfurts Hochhausviertel an einem Marktplatz mit einigen Bäumen vorbei, den ein wirres  Gezwitscher beherrscht.

Die Vögel sind nicht zu sehen im Laub, ich stelle mich unter die Bäume wie unter eine Glocke und genieße die Verrücktheit dieser Naturhaftigkeit. Die Vögel zwitschern nicht in den heimisch gewohnten Tonsphären und ich frage einen Mann im Markt, was sich ereignet hat. Seine Antwort fällt eher genervt aus – das seien alle grünen Papageien, die die Leute aussetzen, weil sie sie nicht mehr wollen und die sich zusammensammeln und die wenigen Bäume in Frankfurts Innenstadt bevölkern.

Mich interessiert die Akkumulation und die veränderte Expressivität des eigentlich lieblichen zum hysterisch/verrückten hin – durch die bloße Akkumulation des einen an und für sich unbesonderen.

Für das Stück interessant ist, der Übertritt/ Übergang des individuellen Solomaterials zu einer „Vielheit“ und der Suche nach den Bedeutungszusammenhängen des Vielen.

Die alte Disposition des Solo/Gruppentanzes  --

Solo = au0erordentliches Individuum /Held – 

Gruppe = das Gemeine/ Nivellierte 

ist zu vermeiden, weil sie keine Relevanz mehr besitzt – Eher das Übergreifen des Einen auf den Anderen – die Prozesse der Kommunikation sind auszuloten und choreographisch besonders interessant, da ein schlichtes parallel geführtes Aufkopieren der Bewegungen immer zurück ins Regressive, reaktionäre Wiederholen der Beziehung – Solo7gruppe führt.

Die Idee der Übertragung und der Wahrnehmung prozessualer Zusammenhänge ergibt Punkt 3 als wichtige selbständig zu betrachtende Eigenheit des Choreographierens:

3. Luft als technologischer Ort – als Hi Tech Stelle der menschlichen Kommunikation – 

Redewendungen wie „in der Luft liegen“ – „aus der Luft gegriffen“ berichten vom menschlich intuitiven Verlangen, Erkennen – Verorten – Reflektieren von Fragen aus der „Luft“ zu greifen.

Als Ort des Unsichtbaren, der aber doch „geladen“ mit menschlichen Spuren scheint, ist die Luft ein Ort des Kommunizierens.

Was die menschlichen Sinne empfinden konnten und aus der Luft ergreifen konnten, wird durch die zeitgenössische Technik – die ja als extreme Verlängerung der menschlichen Sinnesorgane und des menschlichen Kommunizierens verstanden werden kann, heute fast zum Hauptschauplatz der menschlichen Kommunikation –

Als vielfältige Luftwellen werden Informationen bewegt und zurück transformiert in verständliche Sprachen, Hör- Sichtbares ....

Die Netze sind ausgespannt und unüberschaubar –

Wir stellen den Feuervogel in zeitgenössische Netz und sehen, welche Gefahren seine Federn anzeigen?

Der zeitgenössische Tänzer, die zeitgenössische Tänzerin existieren in feinmaschig gesponnenen Sinneswahrnehmungen, körpernah, die Körper- Bewegungsfunktion wird ihrer Praktikibalität enthoben und es scheint logisch, dass Körper – aus der alltäglichen Pragmatik befreit – anderes in der Luft aufspüren können – 

Unsere zeitgenössischen neurologischen Forschungen und Wahrnehmungstheorien berichten davon... 

Choreographisch interessant wird die Differenz der Wahrnehmungen, nicht das Nivellierte der Erfahrungen, sondern der individuelle Unterschied, der sich zu Tanz generieren kann. 

4. Flug- Luftausdehnungen

Wie generiert sich aus dem singulären Ereignis Zeit?

Wie stellt sich Zeit und Dauer her?

Bekannt ist, dass Raum Zeit bedingt.

Eine zurückzulegende Distanz schafft Zeit, weil die Bewegung dauert.

Bekannt ist auch Bergsons Zuckeridee der Zeit, dass alle Dinge sich wie Zucker in ein Elixier namens Zeit auflösen, sie gar nicht ohne dieses Eintreten in dieses Elixier, das wie Zucker auflösend wirkt, existieren können.

Neu war mir E. Levinas Gedanke zur Zeit, der Zeit aus der felix culpa – der süßen Schuld des Menschen heraus sieht.

Alles gewinnt Zeit, wenn es nocheinmal nachvollzogen und sozusagen neu hergestellt werden darf. Ohne diesen Nachvollzug ereignet sich keine Zeit. 

Damit verliert Zeit ihr Zuckerdasein und wird zur menschlichen Zeit, die mir choreographisch sehr inspirierend scheint.

Zeit ist im Tanz immer körperliche Energie, individuelle Körperkraft, die eine Bewegungsdauer ermöglicht. Tanzzeit ist an den Vollzug gebunden.

Was als Geste singulär existiert, als repräsentatives Zeigen – Stillstehen, wird in der Körperbewegung in Zeit umgewandelt –

Als energetischer Zustand des Körpers trotzt Zeit der Bewegung etwas ab,  sie verlangt nach Entwicklung, Aufladung, Ein- Aufschwingen, Variation, Veränderung

Aus dem Sein in der Zeit wird Räumlichkeit-

Der Raum ergibt sich aus dem in der Zeit Sein.

Damit können wir zum Eingangsmotto zurück:

Valéry – Glieder sind nicht mehr von den Akten zu unterscheiden.

Da die Zeit als Kontinuum nicht existiert, nicht als Zuckerzeit, sondern in den Akten existiert, reizt die Idee, musikalisch mit Pulsation, grooves und Schlagwerk zu arbeiten. 

Zeit nicht als Fließen im Stück zu choreographieren, sondern als Akte und als Verschiedenheit der Akte.

Materialien

Ingeborg Bachmann

„Mein Vogel“

Ilse Aichinger

„Triest“

(Aus der Sonne kamen 

die vielen Vögel zu mir,

sie lehrten mich

die Künste des Maschenbindens

überm gefalteten Meer

und einer von Ihnen ließ sich

auf meinen Rippen nieder

und besprach mich

und vor den Taubengrotten auch meinen Stern.)

Umberto Eco

„ Die unendliche Liste“

(Sichtbare Listen

Rhetorik des Aufzählung

Anormale Listen)

E. Levinas:

Anders wahrnehmen heißt Anderes wahrnehmen

Abschattierungen
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5.

Budget:

12 TänzerInnen

à 3000 €

2 Monate Probenzeit

36.000

+ 3 Aufführungen 

á 300 

9000 €

Gesamt 45.000 €

Musik: 1500 €

Auftrag wird von Stefan Maaß übernommen, der sich Sponsoring für seine Komposition sucht

Video:

4500 Euro

2 Monate Proben + Aufnahmen + Schnitte

51.000€

Choreographie:

5000 €

Kostüme:

3800 €

59.800 €

Einnahmen:

Stadt Wien 

20.000 €

Land OÖ

10.000

Stadt Linz

10.000

Offen: Bund -

19.800

Proberäume und Technik werden vom Land Oberösterreich gesponsert

